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Zum Workshopthema habe ich mehrere fachliche und persönliche 

Bezüge: Als wiss. Mitarbeiter an der HTW Berlin beschäftige ich mich 

mit Arbeitsbelastungen, Arbeitszufriedenheit und Gesundheit in der 

Arbeitswelt (www.innogema.de). Zugleich bin ich als Vorstand eines 

Mentoringprogramms für Kinder in Berlin (ww.biffy-berlin.de) mit 

Freiwilligenmanagement vertraut. Durch meine Frau, die Leiterin der 

FreiwilligenAgentur KreuzbergFriedrichshain ist, habe ich Einblick in die 

Leitungsaufgaben einer solchen Einrichtung. Als freiberuflicher Coach 

begleite ich schließlich seit mehreren Jahren Menschen in Prozessen 

beruflicher Veränderung.

Die folgenden Ausführungen basieren nicht auf einer eigenen 

Untersuchung, sondern singulären Erfahrungen und einzelnen 

Gesprächen über Arbeitsbelastungen im Freiwilligenmanagement. 

Leider sind mir keine empirischen Untersuchungen im 

deutschsprachigen Raum über Arbeitsbelastungen in der 

Freiwilligenarbeit oder im ïmanagement bekannt. 

Ich habe daher zwei Untersuchungen aus vergleichbaren 

Tätigkeitsbereichen herangezogen (Befragung von Managern aus NPO 

und von Fachkräften aus der sozialen Arbeit) und dann Hypothesen 

gebildet, die ich gerne zur Diskussion stellen möchte.



Die obige Meldung stimmt hoffnungsvoll. Sicher haben viele 

Ehrenamtliche die Erfahrung gemacht, dass es wesentlich zu ihrer 

Arbeitszufriedenheit beiträgt, wenn sie erkennen können, dass sie 

anderen weiterhelfen konnten. Um so mehr muss 

Freiwilligenmanagement darauf ausgerichtet sein, dafür möglichst 

optimale Bedingungen zu schaffen. 

Seit Ende der 70er Jahren wird allerdings, vor allem angestoßen durch 

das Buch des Münchner Psychoanalytikers Wolfgang Schmidbauer 

ĂHilflose Helfer. ¦ber die seelische Problematik der helfenden Berufeñ, 

immer wieder darüber diskutiert, dass gerade Menschen in helfenden 

Berufen in besonderer Weise belastet und Burnout-gefährdet sind. 

Inzwischen ist bekannt, dass Burnout durchaus massiv auch in ganz 

anderen Berufsgruppen auftritt (Bsp. IT-Wirtschaft). Empirisch gestützte 

Untersuchungen zu den helfenden Berufen liegen bisher in erster Linie 

zum Gesundheitswesen (Ärzten, Kranken- und Altenpflegern/innen) 

oder zu Lehrern/innen vor. 

Die Lage im Freiwilligenengagement scheint also gar nicht so leicht zu 

beurteilen zu sein. Zumindest könnte der Vorteil der helperóshighs doch 

aufgewogen werden durch eine nicht ausreichenden Selbstschutz des 

Engagierten durch ein unbedingtes ĂHelfen wollenñ.

Wie ist es also um die Freiwilligenmanager/innen bestellt?

Das möchte ich mit Ihnen im Workshop bearbeiten.
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Hilfreich ist ein erster Blick auf die verschiedenen Tätigkeitsbereiche 

eines solchen Funktion.  Zunächst fällt auf, dass sie sich in zahlreiche 

Tätigkeitsfelder zergliedern kann. Bezogen auf die vorhergehenden 

Ausführungen ist z.B. wichtig, ob bzw. in welchem Umfang der/die 

Freiwilligenmanager/innen in direktem Kontakt zu ihrer Hauptzielgruppe 

stehen. 

Die zunehmende Aufgliederung in die verschiedenen Tätigkeitsbereiche 

legt nahe, dass die Arbeit als zunehmend anspruchsvoll empfunden 

werden kann, Kompetenzzuwachs bedeutet und Gestaltungsspielräume 

erweitert (wichtige Ressourcen für Arbeitszufriedenheit und 

Gesunderhaltung), aber auch ein häufigeres Wechseln der Tätigkeit 

und Unterbrechen von Arbeitsabläufen erfordert (mögliche 

Aneignungsbehinderungen) und Zeit- und Ressourcenknappheit 

(materiell, personell) erhöht haben. 

Sie können vielleicht bei anderer Gelegenheit anhand der obigen 

Aufstellung einmal darüber reflektieren, wie viel Zeit sie in die einzelnen 

Tätigkeitsbereiche stecken und ob dies weiterhin so sein darf. Vielleicht 

werden hier Veränderungen notwendig, wenn sie sich vor dauerhafter 

Überlastung schützen wollen. 
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In meinen kurzen Ausführungen möchte ich die folgenden Aspekte 

beleuchten.
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Werden Führungskräfte in NPO zu ihren Arbeitsbedingungen befragt,  

benennen sie z.B. die folgenden Belastungen. Sofern es sich bei 

Freiwilligenmanagern um Hauptamtliche handelt, könnten die Aussagen 

durchaus ähnlich ausfallen.

Warum ich diese und die folgenden Aussagen (Folie 5 und 6) für 

vergleichbar halte, dafür bietet die Folie 7 ein paar Anhaltspunkte.
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